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Abbaupläne stossen auf Kritik
Die Post soll in dünn besiedeltenGebieten nichtmehr in jedenHaushalt kommen.
Die Arbeitsgemeinschaft für Berggebiete wehrt sich.

Matthias Piazza

Die Post muss künftig nicht
mehr alle ganzjährig bewohn-
ten Häuser beliefern, sondern
die Sendungen nur noch in
Siedlungen zustellen, die ganz-
jährig bewohnt sind. Sprich
ganz abgelegene Häuser dürf-
ten in Zukunft keine Postmehr
erhalten, zumindest, wenn es
nach demWillen des zuständi-
gen Bundesrats Albert Rösti
geht, der die Abbaupläne der
Post jüngst vorstellte.

Zu dieser Reform, die im
Frühjahr 2025 in die Vernehm-
lassung gehen und per 2026 in
Kraft treten soll, gehört auch,
dassBriefeundPaketenurnoch
in 90 Prozent der Fälle fristge-
recht zugestelltwerdenmüssen.
Heutemüssen Briefe in 97 Pro-
zent und Pakete in 95 Prozent
allerFällepünktlichamZiel aus-
geliefert werden. Damit kann
die Post nach Schätzungen des
Bundesrates ihre Kosten um
45 Millionen Franken pro Jahr
reduzieren.

GleicheGrundversorgung
inderganzenSchweiz
Die Schweizerische Arbeitsge-
meinschaft für die Berggebiete
(SAB) spricht von einemunver-
ständlichenEntscheid desBun-
desrates, bei den dünn besie-
deltenGebietenwieder auf den
Stand von vor 2021 zurückzu-
kehren, schreibt sie. Schliess-
lich sei es damals der ausdrück-
liche Wunsch des eidgenössi-
schen Parlamentes gewesen,
alle ganzjährigenHäuser zu be-
dienen. Der Bundesrat wolle
gemäss eigenen Aussagen nur
Dienstleistungen abbauen, die
nicht nachgefragt werden. Für
die SAB einWiderspruch: «Ge-
rade die Zustellung in dünn be-

siedelten Gebieten wird aber
nachgefragt und führte zu den
erwähnten politischenVorstös-
sen. Zudem entspricht es dem
Prinzip der Grundversorgung,
dass alleHaushalte undUnter-
nehmungen in der ganzen
Schweiz die gleichen Grund-
versorgungsleistungen in An-
spruch nehmen können.»

Die Post schreibt auf Nach-
frage von hohenKosten, die die
heutige Regelung verursache,
gerade auch angesichts der ge-
sellschaftlichenEntwicklungen
wie Mobilisierung, Ortsunab-
hängigkeit undUrbanisierung.
Das eingesparte Geld könnte
zum Beispiel in die Paketver-
arbeitung oder das Postnetz in-

vestiert werden, was so einer
grösseren Zahl von Menschen
zugutekommen würde. Wich-
tig zu erwähnen sei auch, dass
es sich bei diesen Plänen um
Mindestvorgaben handle, die
die Postmit Augenmass umset-
zen, ihr aber mehr Flexibilität
bieten würde.

Gemeindepräsidenten
zeigenReaktion
«Im ersten Moment war ich
nicht begeistert, als ich darüber
las», gesteht der Unterschäch-
nerGemeindepräsident André
Bissig. «Als ich länger darüber
nachgedacht habe, realisierte
ich, dass viele Leute, die abge-
legen wohnen, heute schon

freiwillig ihre Post bei ihrem
Postfach der Postagentur abho-
len, wenn sie eh im Dorfladen
einkaufen.» Sollte dieGemein-
de im Rahmen der Vernehm-
lassung zu einer Stellungnah-
me eingeladen werden, würde
er die Meinung der Bürgerin-
nen undBürger abholen, um in
ihrem Sinne zu antworten.
«Aber wir solidarisieren uns
selbstverständlichmit denAn-
liegen der SAB.»

Auch sein Emmetter Amts-
kollege ToniMathis spricht von
einer zumutbaren Massnahme.
«Die Bedeutung der Briefpost
nimmtab,Rechnungenwerden
heutedigital verschickt.»Erwis-
se von vielen Bewohnern abge-

legenerSiedlungen,welcheheu-
te schon ihre Post im Postfach
bei der Postagentur imDorf ab-
holen.Unter diesenVorzeichen
sei es nachvollziehbar, dass die
Post das Angebot hinterfrage,
umKosten sparen zu können.

«Wir würden einen Leis-
tungsabbau in unserem Ge-
meindegebiet sehr bedauern,
auchwennnochnicht genaube-
kannt ist, wie stark eine ländli-
che Region wie Obwalden be-
troffenwäre», sagt auf Anfrage
der Sarner Gemeindepräsident
Jürg Berlinger. Ein koordinier-
tes Vorgehen auf kantonaler
Ebenewürdeer sehr begrüssen,
sollten die Reformpläne kon-
kret werden.

Die Teilnehmer des Workshops unternahmen einen Rundgang und
besichtigten Böschungen. Bild: zvg

Ein Zustellbote unterwegs auf einemDreirad-Elektroroller. Bild: zvg

Nidwalden pflegt seine Böschungen
ImRahmen des Projekts «Blühende Borde für die Urschweiz» fand einWorkshop zumErhalt von Böschungen statt.

Klein aber fein: Das sind Borde
– die wir jeden Tag sehen und
denen wir dennoch wenig Auf-
merksamkeit schenken. Zu we-
nig, denn diese kleinräumigen
«Inseln» verwalden oftmals, da
sie nicht richtig bewirtschaftet
werden, obwohl sie wichtig wä-
ren,umLebensraumineiner in-
tensiv genutzten Landschaft zu
vernetzen.

Deshalb widmet sich das
Pro-Natura-Projekt «Blühende
Borde für die Urschweiz» dem
Erhalt und der Aufwertung von
Borden. Dazu gehört auch der
kürzlich stattgefundene Work-
shop zum Thema «ökologische
Grünflächenpflege»,dervonPro
Natura Unterwalden und der
NidwaldnerFachstelle fürNatur-
und Landschaftsschutz organi-
siert wurde. Die Organisatoren
informieren in einer gemeinsa-
men Medienmitteilung, dass
sich17Werkdienstmitarbeitende
aus den Gemeinden und dem
kantonalen Strasseninspektorat
in Buochs zum Austausch und
zurWeiterbildung trafen.

Der Workshop fand in Zusam-
menarbeit mit dem Ingenieur-
büroSuisseplanAGstattundbe-
schäftigte sichpraxisnahmitden
Herausforderungen der Bö-
schungspflege.DennderSpagat
zwischen Effizienz, ökologi-
schen Aspekten und den An-
sprüchen aus der Bevölkerung
stelle die Werkdienstmitarbei-
tenden oft vor Herausforderun-
gen: Was ökologisch wertvoll
wäre, sieht nicht immer so aus,
wie es sichAnwohnerinnenund
Anwohner vorstellen.

HerausfordernderKampf
gegenNeophyten
Eine andere Herausforderung
der Böschungspflege sei laut
derMitteilung die Bekämpfung
invasiver Neophyten. Klingt
martialisch und meint, dass
eingeführte Pflanzen mit hüb-
schenNamenwie «Kanadische
Goldrute», «Ambrosie» und
«Greiskraut» per Hand ent-
fernt werdenmüssen.Denn sie
verdrängen heimische Pflan-
zen und können auch, durch

teils giftige Stoffe, der Land-
wirtschaft schaden.

«Tricky», so entnimmtman
es der Mitteilung, sei es auch,
den richtigen Zeitpunkt für den
Wiesenschnitt zu finden. Die-
ser könne zwischen Mai und
Juli variieren, je nach Wetter
und in Abstimmung mit dem
Mähzeitpunkt in der Landwirt-

schaft, damit «immerhin auf
den öffentlichen Flächen be-
reits wieder etwas blüht».

Austausch,Zeit
undGeduld
Angesprochen wurde an dem
Workshop auch, dass die Grün-
flächenpfleger, die sich um den
Erhalt der Borde kümmern,

nichtanderPlanungundUmset-
zungvonAufwertungsprojekten
teilnehmen. Das führe dazu,
dass Flächen angelegt würden,
die schwierig zu bewirtschaften
seien. Es wäre deshalb wichtig,
bereits bei der Planung die zu-
ständigen Personen für den
Unterhaltmiteinzubeziehenund
ihre Erfahrungen aus der Praxis
indiePlanungeinfliessenzu las-
sen. Für den ökologischen
Unterhaltbrauchees –wieesder
leidenschaftlicheHobbygärtner
weiss – Zeit, Geduld, Erfahrung
und Austausch und deshalb sei
das InteresseamWorkshopsehr
erfreulich, resümieren die Ver-
anstalter.

EineweitereMassnahmedes
Projektes «Blühende Borde für
die Urschweiz» ist das Bö-
schungsinventar, das 2022 für
dieUrkantoneerstelltwurde.Es
soll ermöglichen, dass die Bö-
schungen nach ihrem ökologi-
schen Potenzial bewertet wer-
den können, um bei den wich-
tigsten mit Projekten ansetzen
zu können. (dyl)

Besucherrekord
und hochkarätige
Ensembles

Sarnersee 21Musikerinnenund
MusikerausachtNationenstan-
dendieses JahramKammermu-
sikfestival «Erstklassik am Sar-
nersee»aufdenvierverschiede-
nenBühnen.Am19. Juni endete
die Konzertreihe in der Aula
Cher mit der Stummfilmkomö-
die«SteamboatBill Jr.»mitBus-
terKeatonausdemJahr 1928, zu
der Pianist AndréDesponds am
Konzertflügel improvisierte. Ins-
gesamt fandensechsKonzerte in
vierSpielstättenstatt.Eswarbe-
reits die 17.Durchführung.

Festivalleiterin Elisabeth
Melcher-Arquint zeigt sich auf
Anfrage sehr zufrieden mit der
diesjährigen Austragung. «Die
Konzerte waren durchwegs
hochklassig, überraschend, be-
geisterndunddieverschiedenen
einzigartigen Ensembles haben
durch ihreMusikund ihrKönnen
vollendsüberzeugt.»Daszeigte
sich auch bei den Besucherzah-
len: «Wir hatten dieses Jahr so
viele Besucherinnen und Besu-
cher wie noch nie zuvor», so
Melcher-Arquint. Die Ursache
dafür sieht sieauch inderÄnde-
rungdesKonzeptesvordrei Jah-
ren. «Seither laden wir haupt-
sächlich freischaffendeKünstle-
rinnen und Künstler ein. Es soll
einheimisches Schaffen kombi-
niert mit internationalen En-
sembles gezeigt werden.» Klar
sei aberauch,dassdieKammer-
musik überall eher ein kleines,
interessiertes Publikumhabe.

Viele Festivalbesucher kä-
menausderRegion,wobei aber
auch einige aus Basel, Zürich
oder dem Aargau anreisten.
«Und es gibt sogar welche, die
sich für unser Festival eineWo-
che Ferien in Obwalden gön-
nen», so Melcher-Arquint. Die
Rückmeldungen seien durch-
wegs positiv gewesen.Manhät-
te es geschafft, dasPublikumzu
begeistern. Einige Besuchende
hätten alle Konzerte besucht.
«DieseTreue freut jedenVeran-
stalter natürlich besonders.»

JungeLeute sollenZugang
zurKlassikfinden
Ein Ziel der Veranstalter war,
dieses Jahrauchein jüngeresPu-
blikum für die klassischeMusik
zu begeistern. So konnten Ju-
gendliche bis 18 Jahre die Kon-
zerte kostenlos besuchen. «Na-
türlich sind keine Heerscharen
an Jugendlichen zu erwarten.»
Es habe aber in einigen Vorstel-
lungen auch besuchende Ju-
gendlicheoderFamiliengehabt.
«Dies freutuns jedesMalbeson-
ders», soMelcher-Aruint.

Undwaswardaspersönliche
Highlight für die Festivalleite-
rin?«Das ist schwierig zubeant-
worten. Mit einer Priorisierung
deseinenwürde ichdenvier an-
deren Ensembles in der Tat Un-
recht tun ...Heraushebenmöch-
te ichabergernedieSängerinLiv
LangeRohrerausSarnen.Siehat
mit ihrem Projekt ‹Amor› und
dem Ensemble Opera Amata
nicht nur als Sängerin, sondern
auchszenischvollendsüberzeu-
gen und begeistern können.»

IndenKöpfenderOrganisa-
torenbeginntbereits dasnächs-
te Festival, die erstenKlänge zu
erzeugen. Das nächste «Erst-
klassik am Sarnersee» findet
zwischen dem 11. und dem
22. Juni 2025 statt. (mka)


